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Familie emigrierte in Etappen
AUSWANDERER Der Gimbsheimer Leopold Hirsch flüchtete vor der Judenverfolgung nach New York

GIMBSHEIM. Lässt sich ein jü-
disches Emigrantenschicksal
80 Jahre nach der sogenannten
„Machtergreifung“ noch aufklä-
ren? Im vergangenen September
wurde in der WZ über die jüdi-
sche Familie Hirsch aus Gimbs-
heim berichtet. Im Mittelpunkt
stand das Schicksal von Richard
Hirsch, der zusammen mit sei-
ner Ehefrau und seinen Schwie-
gereltern nach Amsterdam emi-
grierte, von dort später nach
Auschwitz deportiert wurde und
umkam. In diesem Artikel wur-
de auch sein Bruder Leopold er-
wähnt, der ebenfalls den Weg in
die Emigration wählte und über-
lebte.
Leopold Hirsch wurde am

12. Januar 1893 in Gimbsheim
geboren. Er verstarb am 2. Sep-
tember 1976 83-jährig in New
York. „Formerly Gimbsheim“,
früher Gimbsheim, steht in der
Todesanzeige, die seine Frau
Laura damals veröffentlichen
ließ. Das war wohl der erste und
zugleich letzte öffentliche Hin-
weis auf seine Herkunft seit dem
erzwungenen Weggang aus
Deutschland.

Bruder lebte in Bremerhaven

In Bremerhaven machte man
sich 1989 an die Aufgabe, das
Schicksal der in der NS-Zeit zer-
schlagenen jüdischen Gemeinde
an der Unterweser zu dokumen-
tieren. Unter den Mitgliedern
der Synagogengemeinde Weser-
münde, so wie sie 1935 bestand,
werden auch die Namen von
Leo Hirsch, Laura Hirsch und
Liesel Hirsch aufgeführt. Die
Kaufmannsfamilie, von der man
wusste, dass sie aus Gimbsheim
und Bad Orb stammte, lebte sei-
nerzeit in Wesermünde. Die For-
scher notierten hinter ihren Na-
men „vermutlich ausgewandert“
– weitere Informationen hatten
sie nicht. Die Namen entnahm
man einer Aufstellung der jüdi-
schen Gemeinde aus dem Jahre
1935, die diese für die Gestapo
für deren „Judenkartei“ anferti-
genmusste. Eine weitere Tochter
namens Hilde war den Spuren-
suchern an der Unterweser, da
sie nicht auf dieser Liste stand,
unbekannt. Ihr Name taucht
hingegen in der alten Einwoh-
nermeldekartei auf, wo die Fami-
lie noch vollständig aufgeführt
ist, allerdings versehen mit der
Bemerkung, sie sei 1934 ausge-
wandert – die Familie verließ
Deutschland also nicht gemein-
sam, sondern über drei Jahre ver-
teilt.
Leopold Hirsch war der Sohn

des Handelsmannes Heinrich
Hirsch und dessen Ehefrau Ro-
salia. Leopold hatte noch acht
weitere Geschwister. Die Fami-
lie lebte in Gimbsheim in der
Schulstraße. Das Haus steht
heute noch. Von seiner Frau
Laura ist bekannt, dass sie in
Bad Orb am 30. Dezember 1894
geboren wurde und mit Mäd-
chennamen Stein hieß. Leopold
Hirsch heiratete sie in Bad Orb
im April 1919. Im Jahre 1921
kam dort die gemeinsame Toch-
ter Hilde (oder Hilda) zur Welt.

Im Oktober 1923 zog die Fami-
lie nach Wesermünde (heute
Bremerhaven). Laut Angabe in
den Adressbüchern führte Leo-
pold Hirsch dort von 1925 bis
1934 eine Trikotagen-Groß-
handlung. Am 1. August 1927
wurde in Bremerhaven die zwei-
te Tochter Liesel geboren. Dass
es die Familie gerade an die We-
sermündung zog, hängt sicher-
lich auch damit zusammen, dass
Leopolds Bruder Friedrich be-
reits seit 1912 in der Seestadt
lebte.
Für die jüdische Gemeinde an

der Unterweser führte die
Machtübernahme durch die Na-
tionalsozialisten zu einschnei-
denden Veränderungen, die ein

„normales“ bürgerliches Leben
unmöglich machten. Die Reak-
tion der jüdischen Mitbürger
war unterschiedlich. Einige von
ihnen wanderten schon in der
Zeit von 1933 bis 1935 aus. Der
überwiegende Teil blieb jedoch
zunächst.

Tochter reiste als Erste

Leopold Hirsch und seine Fa-
milie entschieden sich für die
Emigration. Hirsch wird auch
vom Schicksal seines Bruders Ri-
chard und vom Tod der Mutter
erfahren haben, was ihn zusätz-
lich in seiner Entscheidung be-
stärkt haben dürfte, das Land zu
verlassen. Die älteste Tochter

Hilde war die Erste, die denWeg
in die Freiheit antrat. Mit weite-
ren alleinreisenden jüdischen
Kindern kam die Vierzehnjähri-
ge im November 1934 in New
York an. Die erste Anlaufstation
war die Amboy Road in New
Dorp, einem Stadtteil von New
York.
Die übrige Familie blieb zu-

nächst in Bremerhaven. Leopold
Hirsch folgte seiner Tochter
dann im September 1936 und
kam bei der gleichen Adresse
unter. Im Februar 1937 kehrte er
noch einmal nach Deutschland
zurück, wohl um die Ausreise
seiner Frau Laura und seiner
jüngsten Tochter Liesel zu orga-
nisieren. Seine Rückreise führte
ihn über Liverpool auf die Baha-
mas und von dort nach New
York. Laura Hirsch verließ
Deutschland zusammen mit der
jüngsten Tochter im Mai 1937.
Die Hürde für die Immigration

in die USA war hoch. So muss-
ten Einwanderer ein „Affidavit“,
eine Bürgschaftserklärung eines
dortigen Bürgers, vorlegen, das
die Unterstützung durch einen
in den USA lebenden Verwand-
ten für den Emigranten garan-
tierte. Hinter der bei der Tochter
Hilde angegebenen Adresse, der
Amboy Road in New Dorp, ver-
barg sich die Anschrift des Che-
mikers Georg Wittel und dessen
Ehefrau Beatrice. Wittel war ge-
bürtig aus Schramberg im
Schwarzwald, seine Frau war
US-Bürgerin. Als Leopold
Hirsch 1936 zum ersten Mal in
die USA einreiste, konnte er
ebenfalls diese Adresse angeben.

Seine Beziehung zu Wittel be-
zeichnete er in den Einwande-
rungspapieren als „Friend“. Auf
welche Weise er die Bekannt-
schaft mit Georg Wittel erlangt
hat, ist nicht bekannt. Vielleicht
hatten sie sich in Bremerhaven
geschäftlich kennen gelernt, wo-
raus später ein freundschaftli-
ches Verhältnis erwuchs. In
einer Traueranzeige aus dem
Jahre 1942 wird Georg Wittel
vertraulich als „Onkel“ von Hil-
de Hirsch bezeichnet. Darin
dürfte aber kein verwandtschaft-
liches Verhältnis begründet ge-
wesen sein. Das Ehepaar Wittel
selbst war kinderlos.
Leopold Hirsch hatte die Zeit

bei seinen Gastgebern genutzt,
sich nach einer Wohnung umzu-
sehen. Diese fand er in der West
End Avenue in Manhattan. Sei-
ne Frau Laura konnte für sich
und Tochter Liesel schon die
neue Adresse bei ihrer Einreise
angeben. Hirsch fand eine An-
stellung bei einer New Yorker
Lebensversicherungsgesell-
schaft; die älteste Tochter Hilde
absolvierte eine Ausbildung zur
Krankenschwester. Ehrenamt-
lich engagierte er sich in späte-
ren Jahren bei den jüdischen
Kriegsveteranen und war zum
Schluss ihr letzter Kommandant.
In den 1950er Jahren klagte Leo-
pold Hirsch zusammen mit sei-
nen überlebenden Geschwistern
vor dem Landgericht in Mainz
auf Rückerstattung beziehungs-
weise auf wertmäßigen Aus-
gleich des ehemaligen Besitz-
tums. Diese Verfahren endete
mit einem Vergleich unter Wert.

Von Hans-Dieter Graf
und Gabriele Hannah

. Der frühere Eicher Bürger-
meister Günter Reich war der
Erste, der den Versuch wagte, das
einstige jüdische Leben in Als-
heim, Eich, Gimbsheim, Hamm
und Mettenheim zu dokumentie-
ren, indem er vor allem die Na-
men und biografischen Daten der
jüdischen Familien erfasste. Jüdi-
sches Leben und jüdische Kultur
sind durch die Ereignisse im Drit-
ten Reich auch in den Gemein-
den im Bereich der heutigen Ver-
bandsgemeinde Eich unwieder-
bringlich verloren.

. Der Gimbsheimer Historiker
Gunter Mahlerwein und sein
Team gestalteten eine Ausstel-
lung zur Geschichte des jüdi-
schen Lebens am Altrhein unter

dem Titel „Spurensuche“, die vor
einigen Jahren in Worms im Ra-
schi-Haus und im Museum der
VG Eich gezeigt wurde. Der Aus-
stellung gelang es, die histori-
sche Entwicklung und Geschich-
te aufzuzeigen, in der das jüdi-
sche Leben in dieser Region ver-
wurzelt war und wie es schließ-
lich zum Erliegen kam. Heute ist
es wichtig, Namen aus der Ano-
nymität herauszuholen und die
individuelle Geschichte der Men-
schen zu bewahren – auch durch
Orte der Erinnerung. Das kann
durch „Stolpersteine“ ebenso
geschehen wie durch eine Ge-
denktafel oder die Benennung
einer Straße oder eines Gebäu-
des nach einem ehemaligen jüdi-
schen Mitbürger.

AUF DEN SPUREN JÜDISCHEN LEBENS

Neues Baugebiet
für Westhofen
RAT Fraktionen stimmen für Ausweisung

am Ortsrand Richtung Abenheim

WESTHOFEN. In Westhofen
soll ein neues Baugebiet entste-
hen. „Wir können die Wünsche
langsam nicht mehr erfüllen“,
machte Ortsbürgermeister Ott-
fried Fehlinger (CDU) deutlich,
dass die Möglichkeiten der be-
reits vorhandenen Baugebiete
langsam erschöpft sind. Im Flä-
chennutzungsplan der Ver-
bandsgemeinde ist das Gebiet
am südöstlichen Rand West-
hofens vorgesehen – also am
Ortsausgang in Richtung Aben-
heim fahrend auf der rechten
Seite. „Die Gemeinde muss sich
Gedanken machen, wie es wei-
tergehen soll“, mahnte Fehlin-
ger. „Wir haben einen attrakti-
ven Ort mit allem, was man
braucht: Kindergärten, Ärzten
und einem gesunden Vereinsle-
ben. Da ist es auch für junge
Westhofener durchaus interes-
sant, hier zu bleiben.“

Konzept beauftragt

Landschaftsarchitekt Peter
Dörhöfer hatte daher Möglich-
keiten vorgestellt, die es über
einen längeren Zeitraum mög-
lich machen, das Gebiet – zu-
mindest theoretisch – zu erwei-
tern. „Die Grundstücke werden
eine ähnliche Größe haben wie
im Baugebiet ‚In den Elfmor-
gen’, werden höchstens viel-
leicht etwas kleiner werden, da-
mit es mehr Gestaltungsspiel-
raum gibt“, erläuterte Dörhöfer
in der jüngsten Ortsgemeinde-
ratssitzung seine Ideen. Trotz
des ausdrücklichen Hinweises
Fehlingers, dass es an diesem
Abend nur „um das Ob und
nicht um das Wie“ geht, ent-
brannte eine Debatte um die ge-
naue Gestaltung des Baugebie-
tes. Dass Dörhöfer ein Struktur-
konzept erstellen soll, beschlos-
sen die Mitglieder einstimmig.
Bei der Abstimmung über den
Beschluss, die Ortsbebauung im
Südosten fortzusetzen, enthiel-
ten sich dagegen vier Mitglieder.

Brücke wird erneuert

Die baufällige Brücke hinter
dem Weingut Weinbach wird er-
neuert. Die Kosten für die Sanie-
rung betragen rund 30000 Euro.
„Derzeit ist die Brücke noch
notdürftig mit Stahlplatten gesi-
chert, damit der landwirtschaft-
liche Verkehr sie nutzen kann“,
erklärte Fehlinger. Da es um die
Sicherheit der Bürger ging, gab
es keine großen Diskussionen
im Rat: Einstimmig beschlossen

die Mitglieder, die Maßnahmen
schnellstmöglich ausführen zu
lassen, sodass die Brücke bald
wieder uneingeschränkt benutzt
werden kann.
Uneinigkeit im Rat herrschte

hingegen bei der Frage, ob der
Seitenweg zum Sandweg ausge-
baut werden soll. Bei Regen
wird er häufig ausgespült, wes-
halb die Winzer ihre Weinberge
mit den üblichen Geräten nicht
mehr bewirtschaften können.
„Wir wenden jedes Jahr rund
1500 Euro auf, um denWeg wie-
derherstellen zu lassen“, klagte
Fehlinger. Der Landwirtschafts-
ausschuss hatte angeregt, den
Weg für rund 40000 Euro
dauerhaft ausbauen zu lassen.
Tobias Zimmer (FWG) sprach
sich gegen den Ausbau aus und
beantragte, den Punkt zurück-
zustellen. „Das Stück Weg ist re-
lativ kurz, der Betrag sehr hoch.
Eigentlich ist es kein Hauptweg,
sondern betrifft nur die Anlieger,
die auf dem Weg drehen. Fast
keiner fährt wirklich durch.“ Es
gebe Wege in Westhofen, die sa-
nierungsbedürftiger seien. Chris-
tian Weinbach (CDU) hingegen
sieht „kaum einen Weg, der so
schlimm ist wie dieser. Die
Weinberge um den Weg herum
sind in zehn von zwölf Monaten
kaum zu befahren, weil das gan-
ze Wasser dort zusammenläuft“.
Schließlich entschloss sich der
Rat mehrheitlich dafür, das Pro-
jekt aus Kostengründen erst ein-
mal zurückzustellen.

Von
Christian Mayer

. Wenden verboten: Land-
wirte dürfen künftig bei der Be-
arbeitung ihrer Felder auf
Schotterwegen nicht mehr
wenden. Das hat der Rat ein-
stimmig entschieden. Außer-
dem ist es verboten, auf den
Feldwegen Fahrzeuge und Ge-
rätschaften von Erde, Laub,
Schnittholz oder anderen Mate-
rialien zu befreien.

. Spende angenommen:
Einstimmig entschieden sich die
Ratsmitglieder für die Annahme
einer Spende der Volksbank Al-
zey-Worms in Höhe von
150 Euro. Das Geld soll für die
Förderung des Sports und die
Veranstaltung „Wein Art Wal-
king“ verwendet werden.

. Per Handschlag verpflich-
tet: Für das im vergangenen
Monat verstorbene Ratsmit-
glied Willy Jockisch ist Klaus-
Georg Sauer (SPD) nachgerückt.

IM RAT NOTIERT

GLÜCKWUNSCH
OSTHOFEN. Josef Friedel, Auf

der Rosselshecke 28, zum 71.
Geburtstag. Elfrieder Guthy,
Odenwaldstraße 8, zum 73. Ge-

burtstag. Heinrich Lend, Ei-
chendorffstraße 14, zum 78.
Geburtstag.
Die WZ wünscht alles Gute!

New York war die neue Heimat des Gimbsheimers Leopold Hirsch und seiner Familie – sie flüchteten aus Bremerhaven vor der Verfolgung
der Nationalsozialisten. Auf dem Foto rechts oben ist er vermutlich links zu sehen, bei den Jewish War Veterans. Rechts unten ist seine To-
desanzeige zu sehen, mit dem Hinweis auf seine Herkunft aus Gimbsheim. Fotos: dpa, Brooklyn Daily Eagle, Zeitschrift „Aufbau“

Arbeitseinsatz: Die fleißigen CDU-Mitglieder sammeln Müll am unte-
ren Seebach. Foto: CDU

Nicht nur Algen im Visier
SEEBACHQUELLE Westhofener CDU säubert Bach

WESTHOFEN (red). Bereits
im fünften Jahr nacheinander
hat sich die CDU Westhofen
der Säuberung und Pflege der
Seebachquelle angenommen.
„Man merkt mittlerweile, dass
wir hier in jedem Jahr etwas
tun,“ stellte Heribert Kloos,
der auch schon in den Vorjah-
ren dabei war und sich ein
Urteil bilden kann, zufrieden
fest.
Bei ganz und gar nicht früh-

lingshaften Temperaturen tra-
fen sich die fleißigen CDU-Hel-

fer an der Seebachquelle und
befreiten den Quellbereich und
den oberen Bachlauf bis zur
Hausmühle (Anwesen Rolf
Weinbach) von Algen, zuviel
Grünbewuchs und so man-

chem Abfall, der in den Bach
geworfen worden war. Es wur-
de wieder einmal eine ganze
Rolle vollgeladen und abtrans-
portiert.
Der Einsatz, der auch im

nächsten Jahr wieder stattfin-
den soll, endete, mittlerweile
fast schon traditionell, bei
Weck, Worschd unn Woi im
Garten der Familie Friederich.
Für das Seebachquellenfest

am 26. Mai ist geplant, den
Fischbestand mit jungen Forel-
len aufzufrischen.

Kasperle im Zauberwald
ALSHEIM/HAMM/EICH

(red). Der Puppenpalast gas-
tiert am Mittwoch, 17. April,
im Evangelischen Gemeinde-
haus in der Kesselgasse in Als-
heim. Die Vorstellung beginnt
um 16 Uhr. Gleich zwei Gast-
spiele finden dann am Freitag,
19. April, statt: um 16 Uhr im
Evangelischen Gemeindehaus
in Hamm, und die Zweitbühne
spielt um 16.30 Uhr im Evan-
gelischen Gemeindehaus in
Eich.
In diesem Jahr erleben der

Kasper und seine Freunde wie-
der neue spannende Abenteuer
im Märchenwald. Es wird das
Stück „Kasperle im Zauber-
wald“ gespielt, aufgeführt mit
nostalgischen, von Hand gefer-
tigten Holzhandpuppen in far-

benfrohen Kostümen. Carlos,
der Rabe, und das Krokodil
tummeln sich ebenfalls in der
liebevoll gestalteten Kulisse.
Das Märchen wird in fünf

Akten aufgeführt und ist geeig-
net für Kinder ab zwei Jahren.
Die Spieldauer beträgt eine
knappe Stunde.
Die Bühne des Puppenpa-

lasts hat die Form einer alten
Ritterburg. Karten gibt es nur
an der Tageskasse. Die Ein-
trittspreise sind gestaffelt. Kar-
ten gibt es ab 6,50 Euro, Ermä-
ßigungskarten liegen in allen
Kindergärten aus. Die Kasse
öffnet 30 Minuten vor Veran-
staltungsbeginn.

AUF EINEN BLICK

. Die CDU Westhofen lädt für
Sonntag, 26. Mai, zum See-
bachquellenfest ein. Es findet
von 13 bis 18 Uhr statt.

TERMIN

Weitere Infos unter Telefon
0177 /6779293t
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